
Fleck	 größer	 wurde	 und	 der	 Ärmel
ebenfalls	 rote	 Farbe	 annahm.
»Warum	 hast	 du	 denn	 nichts
gesagt?«	 Vorwurfsvoll	 schaute	 er
seinen	 Freund	 an,	 der	 nur
entschuldigend	 die	 Schultern	 hob,
reichte	ihm	schließlich	sein	Bierglas
mit	 den	 Worten:	 »Sofort	 die	 Luft
rauslassen.	 Bin	 gleich	 wieder	 da«
und	verließ	die	Kantine	in	Richtung
Umkleideräume.
Wolfgang	 Reuter	 war

Streifenpolizist	mit	Herz	und	Seele.
Er	 liebte	 seinen	 Job,	 mochte	 sein
Revier	 und	 war	 gleichermaßen
beliebt	bei	Arbeitskollegen	und	den
Menschen	auf	der	Straße.	Natürlich
nicht	 bei	 denen,	 die	 Dummheiten
machten,	 die	 meinten,	 das	 Gesetz
könnte	 hier	 und	 da	 etwas	 gebeugt
werden	zu	 ihren	Gunsten.	 In	diesen



Dingen	 verstand	 Wolfgang
überhaupt	keinen	Spaß.	Und	ebenso
wenig	 mochte	 er	 Unordnung	 und
Dreck.	 Er	 war	 einer	 der	 wenigen
Polizisten,	 dessen	 Schreibtisch
immer	aufgeräumt,	dessen	Kleidung
immer	 sauber	 und	 dessen
Ausdrucksweise	immer	korrekt	war.
Ein	 kleiner	 Fehler,	 eine	 kleine
Unachtsamkeit	 hatte	 große	 Folgen,
also	 lebte	er	mit	dem	Vorsatz,	allen
Unwägbarkeiten	 schon	 im	 Vorfeld
vorzubeugen.
Gerade	 als	 er	 ein	 frisches	 Hemd

aus	seinem	Spind	zog,	klingelte	sein
Handy.
Nach	einem	kurzen	verwunderten

Blick	 auf	 das	 Display	 lächelte	 er
zufrieden.
»Hallo	Schatz«,	begrüßte	er	seine

Frau	 und	 knöpfte	 sein	 Hemd	 auf.



»Alles	in	Ordnung?«
»Ja,	mein	Mausebär.	Ich	wollte	nur

deine	 Stimme	 hören«,	 kam	 ihr
klingender	 Sopran	 durch	 das
Telefon.	 Wolfgang	 liebte	 ihre
glockenhelle	 Stimme.	 Seine	 Frau
sang	die	Worte	mehr,	als	dass	sie	sie
sprach,	 und	 das	 gefiel	 Wolfgang
sehr.	 Sie	 verbreitete	 so	 immer
Freude	 und	 gute	 Laune.	 Er	 war
gesegnet,	eine	solche	Frau	gefunden
zu	haben,	und	oft	wunderte	er	sich,
wie	er	dieses	Glück	verdient	hatte.
Lächelnd	 machte	 er	 sich	 auf	 den

Weg	 ins	 angrenzende	 Badezimmer,
legte	 das	 saubere	 Hemd	 vorsichtig
auf	eines	der	Waschbecken	und	zog
sich	das	schmutzige	aus.
»Ich	vermisse	dich	auch«,	hauchte

er	 mit	 tiefer,	 brummender	 Stimme,
weil	er	wusste,	wie	sehr	seine	Frau



das	 liebte.	 »Was	 hältst	 du	 davon,
wenn	 ich	 hier	 die	 Zelte	 abbreche
und	 gleich	 nach	 Hause	 komme?«
Doch	 dann	 fiel	 ihm	 ein,	 dass	 auch
seine	 Frau	 heute	 auf	 einer
Weihnachtsfeier	 war	 und	 seine
Kinder	 den	 Abend	 mit	 ihrer	 Tante
verbrachten.	»Bist	du	noch	mit	Jutta
und	Sylvia	unterwegs?«
»Ja,	 wir	 sind	 im	 Apollo!	 Doch	 ich

habe	mich	auf	die	Toilette	verzogen,
um	 mal	 kurz	 mit	 dir	 zu	 sprechen.
Himmel,	 die	 spielen	 hier	 heute	 nur
so	doofe	Weihnachtsmusik.	Ist	nicht
zum	 Aushalten.	 Es	 ist	 ja	 nicht	 so,
dass	 man	 in	 den	 Geschäften	 schon
seit	 Wochen	 mit	 diesem	 Mist
vollgedröhnt	 wird«,	 jammerte	 sie
und	 ihre	 Stimme	 hallte	 vom	 Echo
des	 gefliesten	 Raumes,	 in	 dem	 sie
gerade	 stand.	 »Wenigstens	hier	hat



man	seine	Ruhe.«
Wolfgang	lachte.	»Ja,	ich	bin	auch

gerade	 im	 Bad«,	 erklärte	 er.
»Weihnachtsmusik	ist	echt	ätzend.«
Eine	 kurze	 Pause	 entstand,	 dann

seufzte	 seine	 Frau	 plötzlich	 und	 er
hörte	sie	sagen:	»Ich	haue	hier	auch
ab.	 Ich	 werde	 meinen	 Mädels
einfach	 vorlügen,	 mir	 wäre	 nicht
gut,	 und	 dann	 komme	 ich	 nach
Hause.	Treffen	wir	uns	dort	in	einer
halben	 Stunde?«,	 flüsterte	 sie
verführerisch,	 wartete	 seine
Antwort	 aber	 nicht	 ab	 und	 legte
einfach	auf.
Das	 war	 typisch	 für	 seine	 Frau,

dachte	 Wolfgang	 lächelnd.	 Und
genau	diese	Art	von	Spannung,	diese
unterschwellige	 Erotik,	 die	 immer
wieder	 aufflammte,	 hielt	 ihre
Beziehung	spannend	und	aufregend.


